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> Wolfgang Zeitlmann
Bundestagsabgeordneter 1987-2005,
CSU
Wolfgang Zeitlmann vollendet am 5. Juli sein
70. Lebensjahr. Der aus Prien am Chiemsee
stammende Rechtsanwalt trat 1962 der CSU
bei, war von 1972 bis 1987 ehrenamtlicher
Erster Bürgermeister der Gemeinde
Bernau/Kreis Rosenheim und gehörte von
1978 bis 1987 dem Kreistag in Rosenheim
an. Zeitlmann, stets Direktkandidat des
Wahlkreises Rosenheim, engagierte sich im
Bundestag vorwiegend im Innenausschuss
sowie im Rechtsausschuss. Er war ferner in-
nen- und rechtspolitischer Sprecher der CSU-
Landesgruppe sowie innen- und rechtspoliti-
scher Sprecher beziehungsweise Vorsitzen-
der des Arbeitskreises Innen, Recht, Sport
und Ehrenamt, Kultur und Medien der CSU-
Landesgruppe. Zeitlmann ist mit der früheren
Bundesministerin und jetzigen Vorsitzenden
der CSU-Landesgruppe im Bundestag, Gerda
Hasselfeldt, verheiratet. bmh ❚

Im Leben eines Abgeordneten gibt es so manch stürmi-
schen Moment: verheerende Wahlniederlagen, der Verlust
der Regierungsmehrheit, Angriffe des politischen Gegner.
Holger Ortel hat jeden Tag stürmische Momen-
te – allerdings nicht im übertragenen Sinne, wie man mei-
nen könnte. In dem Büro des SPD-Abgeordneten, ganz
oben im Paul-Löbe-Haus, hängen Fotografien von Fisch-
kuttern, die der kabbelnden See trotzen, die halb unter den
Wellen verschwinden und doch nicht untergehen. Es sind
Küstenfischer, Krabbenfischer und Hochseefischer. An der
gegenüberliegenden Seite hängen Poster und Bilder von
Leuchttürmen – von der deutschen Nordseeküste, aus
Großbritannien und aus Frankreich. 
Ortel ist der „Fischkopf“ der SPD-Fraktion, wie er sich
selbst nennt. Als Mitglied im Ausschuss für Landwirtschaft,
Ernährung und Verbraucherschutz ist er für alle Themen
rund um die Fischerei verantwortlich. Kein Gesetzentwurf,
Antrag oder Anfrage, die nicht auf seinem Schreibtisch ge-
landet wären. 

Die Schwerpunkte seiner Politik sieht man dem Büro an:
Dort stehen Modelle von Fischkuttern, Flaschenschiffe,
mit Möwen bemalte Steine, ein kleiner schwarz-weißer
Leuchtturm. An der Wand hängt das Bild eines Aals – An-
guilla anguilla lautet der wissenschaftliche Name. Für Or-
tel ist er das „Sorgenkind der Fischerei“, weil die Bestände
stark zurückgehen. Direkt neben dem Sorgenkind hängt
Ortels Lieblingsstück: eine Urkunde, die ihn zum „Freien
Elbfischer 2006“ ernennt. Freier Elbfischer wird man,
wenn man sich besonders für das Elbtal und die Fischerei
einsetzt. Ortel freut sich noch immer, wenn er an die mit
der Urkunde verbundene Prüfung denkt. Er musste mit
den Fischern raus aufs Wasser, eine Fischreuse einholen,
den Fang begutachten und die Fische benennen. „Ich
kannte sie alle“, sagt Ortel. „Zander, Aal, Hecht. Alle.“ 
Ortel ist an der Nordsee geboren, aufgewachsen und hat
dort auch seinen Wahlkreis: Delmenhorst – Weser- 
marsch – Oldenburg-Land. Das Wasser, die Fischerei, all
das kennt er seit seiner Kindheit. Sein Vater und sein Groß-

vater sind beide Angler. Ortel ist 60 Jahre alt. Zu seinen frü-
hesten Erinnerungen gehören die vielen Stunden, die er
mit seinem Großvater beim Angeln verbracht hat. 
Seit drei Jahren ist Ortel Präsident des Deutschen Fische-
rei-Verbandes, der Union der Berufs- und Sportfischer. Er
selbst ist Sportfischer, die Kutter an der Wand kennt er aus
Erfahrung. Er ist damit schon oft auf die Nordsee gefah-
ren; „aus Zeitgründen heute leider weniger als früher“. Und
wie er das sagt, an seinem Schreibtisch sitzend, in Hosen-
trägern, mit einer Kanne Tee vor sich, den Blick auf das
Dach des Paul-Löbe-Hauses gerichtet, um das der typische
Berliner Wind weht, da glaubt man sofort, dass eine Fahrt
mit dem Fischkutter für ihn Entspannung bedeutet. In Ber-
lin, sagt er, vermisst er die jodhaltige Luft, den Schellfisch
mit Kartoffeln und Senfsoße, die frische Brise, den Deich.
„Mein Büro ist ein Stück Heimat. Ich schleppe die Sachen
schon seit Bonn mit mir herum.“ Tatjana Heid ❚

In der nächsten Ausgabe: Besuch bei Elke Hoff

»Mein Büro ist ein Stück Heimat«

SERIE ÜBER ABGEORDNETENBÜROS: ZU BESUCH BEI HOLGER ORTEL

Pflicht zur
Verteidigung
7. Juli 1956: Wehrpflichtgesetz Die Ein-
führung der Wehrpflicht war eine schwe-
re Geburt. Bis das „legitime Kind der De-
mokratie“, wie Theodor Heuss (FDP) die
allgemeine Wehrpflicht nannte, auf die
Welt kam, dauerte es seine Zeit. Die Ent-
wicklung begann bereits um das Jahr
1806 mit der preußischen Niederlage ge-
gen Napoleon und fand erst einen Befrei-
ungskrieg, eine Bismarcksche Heeresre-
form und zwei verlorene Weltkriege spä-
ter seinen Abschluss: Am 7. Juli 1956 ver-
abschiedete der Deutsche Bundestag das

Wehrpflichtgesetz nach 16-stündiger De-
batte gegen die Stimmen der SPD-Frakti-
on. Die Bundeswehr wurde zur Wehr-
pflichtarmee. 
Es war ein Beschluss, der die militäri-
schen Landesverteidigung sicherstellen
sollte. Infolge dessen wurde der Wehr-
dienst oder – für anerkannte Kriegs-
dienstverweigerer – der Zivildienst zur
Pflicht aller deutschen Männer über 
18 Jahre. Seine verfassungsrechtliche Le-
gitimation erhielt dieser Beschluss wenig
später durch das Bundesverfassungsge-
richt. „Gerade die Wehrpflichtarmee hat
Deutschland zu einem berechenbaren si-
cherheitspolitischen Faktor in Europa ge-
macht“, kommentierte Hans-Dietrich
Genscher (FDP) die Entscheidung. Laut
Verfassung ist die Wehrpflicht solange ge-
sellschaftlich gerechtfertigt, solange die
Demokratie zu ihrer Verteidigung bewaff-
neter Streitkräfte bedarf. 
Im März dieses Jahres wurde mit den
Stimmen der schwarz-gelben Koalition
und der Grünen die Aussetzung der
Wehrpflicht beschlossen. Der Bundestag
hatte sie ins Leben gerufen, er besiegelte
damit auch ihr Ende. Die Pflicht ist –
nach fast 55 Jahren – zu einem freiwilli-
gen Dienst geworden. Johannes Krija ❚

Griechenland, ach Griechen-
land. Was soll nur aus Dir wer-
den? Schulden, Arbeitslosig-
keit, Proteste. Die EU eilt zur

Rettung, manch einer wünscht sich das
Land aus der Eurozone, in den Olymp
oder hätte am liebsten gar nicht erst von
ihm gehört. 
Doch was haben wir den Griechen nicht
alles zu verdanken? Als der Reeder Onas-
sis Jackie Kennedy nach dem Tode ihres
notorisch untreuen Ehemanns John F.
Kennedy heiratete, begannen zahlreiche
Frauen, wieder von dem Ritter in der
strahlenden Rüstung zu träumen. Manch
verzagter Schüler konnte mit Sokrates’
Satz „Ich weiß, dass ich nichts weiß“ zu-
mindest beweisen, dass er über ein wenig
humanistische Bildung verfügt. Ohne
Griechenland hätte ihm das allerdings
wenig gebracht: denn ohne die Griechen
kein Gymnasium, kein Abitur, keine Kar-
riere. Ohne Griechenland keine Olympi-
schen Spiele und mit Eberhard Gienger
auch kein Bronzemedaillengewinner in
den Reihen des Bundestages. Ohne Grie-
chenland hätte Udo Jürgens niemals sei-
ne Ode an den griechischen Wein
schmettern können. Generationen von
Psychologen würden noch immer nach
einer adäquaten Bezeichnung für den
Ödipus-Komplex suchen. Goethe hätte
seinen zahlreichen unsterblichen Zitaten
nicht „Unter allen Völkerschaften haben
die Griechen den Traum des Lebens am
schönsten geträumt“ hinzufügen kön-
nen. Oregano, Olivenöl, Ouzo – sie alle
hätten den deutschen Multikulti-Mittags-
tisch nie bereichert. Es gäbe keine Akro-
polis, keinen Kanal von Korinth, kein
Orakel von Delphi. 
A propos Orakel. Dann ist da noch die
Politik. Schon der Wortursprung der De-
mokratie ist griechisch: die Herrschaft des
Volkes. Erstmals ausprobiert haben es –
natürlich – die Griechen. Kein Griechen-
land: keine Demokratie, keine Politiker,
kein Orakeln. Deutschland, was würde
aus Dir werden? Tatjana Heid ❚

Griechenland
muss bleiben

PERSONALIA

AUFGEKEHRT

VOR 55 JAHREN ...

Fritz Erler (SPD) während der Debatte.
Im Hintergrund Kanzler Adenauer (CDU)

Maritimes Leben, wohin das Auge reicht: Holger Ortel in seinem Büro im Paul-Löbe-Haus
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BUNDESTAG LIVE

Topthemen vom 04.-08.07.2011
PID, 60 Jahre Genfer Flüchtlingskon-
vention (Do), Handwerk (Fr)

Phoenix überträgt live ab 9 Uhr

Auf www.bundestag.de:
Die aktuelle Tagesordnung sowie die
Debatten im Livestream

Von Prinzen
und Konvois
Eine Reise nach Berlin für eine Person
mit einem Besuch des Bundestages
und zwei Übernachtungen – das ist der
Hauptpreis des diesjährigen Sommer-
rätsels von „Das Parlament“. Und so
können Sie gewinnen: Die vorliegen-
de Ausgabe von „Das Parlament“ le-
sen, die folgenden Fragen richtig be-
antworten und die Lösungen an die
Redaktion schicken. Wenn es mit dem
Hauptpreis nicht klappt, werden unter
den richtigen Einsendungen übrigens
noch neun Sachpreise verlost. Also:
Viel Spaß beim Lesen und Gewinnen!

Unsere Fragen:
1. Warum macht der Lkw-Konvoi gen
Straßburg immer Pause in Luxemburg? 

2. Welchen Anlass gab es für den dreitägi-
gen Deutschland-Besuch des japani-
schen Kronprinzen Naruhito im Juni?

3. Wie viele Teilnehmer gab es im ersten
Jahr des Internationalen Parlaments-
Stipendiums?

4. Wie nannten die südamerikanischen
Militärdiktaturen in den 1970er und
1980er Jahren ihre Zusammenarbeit bei
der Verfolgung von Oppositionellen?

5. In welchem Zeitraum führte Thomas
Bareiß die Südwest-JU?

6. Wann hat die Unesco die Konvention
zum Schutz des immateriellen Kultur-
erbes beschlossen?

7. In welchem Artikel des Grundgesetzes
ist die Schuldenbremse geregelt?

8. Seit wie vielen Jahren ist die absolute
Obergrenze für das Gesamtvolumen
staatlicher Mittel, das allen Parteien
höchstens ausgezahlt wird, nicht mehr an
die Entwicklung der parteitypischen Aus-
gaben angepasst worden?

9. Welche Änderung des Transplantati-
onsgesetzes streben die Fraktionschefs
von Union und SPD, Volker Kauder und
Frank-Walter Steinmeier, an, um die Zahl
der Organspenden zu erhöhen?

10. Welches Atomkraftwerk war das ers-
te vollständig kommerziell genutzte in
Deutschland?

11. Wie hoch sind die über- und außer-
planmäßigen Ausgaben, denen der
Bundesfinanzminister in den letzten drei
Monaten des vergangenen Jahres zuge-
stimmt hat?

12. Was ist „kalte Steuerprogression“?

Ihre Antworten:
Schicken Sie uns Ihre Lösungen bis zum
30. Juli 2011 per Post oder E-Mail an:

Redaktion „Das Parlament“
Platz der Republik 1
11011 Berlin
redaktion.das-parlament@bundestag.de
Stichwort: Sommerrätsel

Barauszahlungen sind nicht möglich. Der
Rechtsweg ist ausgeschlossen.

SOMMERRÄTSEL

LESERPOST

Zur Ausgabe 24-26 vom 14. Juni 2011,
Leserbrief von Siegfried Sommer, S. 14 
Ich bin nun seit über zehn Jahren Abonnent
von „Das Parlament“ – das sagt schon viel
aus. Nun lese ich sehr aufmerksam den Le-
serbrief von Herrn Sommer in der vorigen
Ausgabe. Und tatsächlich: Ich denke genau-
so wie Herr Sommer: Der Stellenwert von
Bücherbesprechungen hat subjektiv abge-
nommen.
Dann der Hinweis der Redaktion auf die
Kurzrezensionen auf der Seite „Kultur und
Medien“. Nun, diese kleine Spalte ist mei-
nes Erachtens nicht angemessen – nein: so-
gar völlig unangemessen. Gerade Leser von
„Das Parlament“ dürften überdurchschnitt-
liche „Leseratten“ gerade
von Sachbüchern sein.
Ich würde es nachdrücklich
begrüßen, wenn Bespre-
chungen von Literatur wie-
der größeren Raum ein-
nehmen. Und ich bin si-
cher: Ganz viele Leserin-
nen und Leser sehen dies
genauso wie Herr Sommer
und ich.

Kai L. Kruppa,
Dortmund

Anmerkung der Redakti-
on: Vielen Dank für den
Hinweis. Wir betrachten die
Buchrezensionen auch in
der neuen Form weiterhin
als sehr wichtiges Element
unserer Zeitung und werden
den Literaturbesprechun-
gen einen angemessenen
Platz einräumen.

Zu den personellen Än-
derungen in der Politik
erreichte die Redaktion
folgender Leserbrief:
Nach den erheblichen Ver-
änderungen in der perso-
nellen Zusammensetzung
in der Bundesregierung und
anderen Gremien bitte ich
Sie darum, eine Aktualisie-
rung der Darstellung in
„Das Parlament“ vorzuneh-
men.

Dieter Brüning, 
Dortmund

Anmerkung der Redaktion: Vielen Dank
für den Hinweis. Personelle Veränderungen
im Bundestag und den dazugehörigen Gre-
mien werden in „Das Parlament“ aktuell ge-
meldet. Eine Übersicht über die gegen-
wärtigen Zusammensetzungen finden Sie
außerdem nach Gremien sortiert auf der
Homepage des Deutschen Bundestages:
www.bundestag.de.

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
die Redaktion von „Das Parlament“ freut
sich darüber, dass Sie sich mit unserer Zei-
tung auseinandersetzen. Regelmäßig errei-

chen uns zahlreiche, kritische wie lobende,
Leserbriefe. Dafür vielen Dank. Wir nehmen
das immer wieder zum Anlass, über unsere
Arbeit nachzudenken. War die Themenaus-
wahl und -gewichtung richtig? Haben wir
die Texte informativ genug formuliert?
Stimmt die optische Gestaltung der Zei-
tungsseiten? Kurzum: Haben wir klar, ver-
ständlich und ansprechend über die parla-
mentarische Arbeit im Deutschen Bundestag
und darüber hinaus berichtet?
Ich möchte Sie ausdrücklich ermuntern, Ih-
re Anregungen und Kritik auch weiterhin
nicht für sich zu behalten. Schicken Sie uns
eine E-Mail, schreiben Sie einen Leserbrief,
rufen Sie an. Ihre Meinung ist uns wichtig!
Damit helfen Sie der Redaktion, die Inhalte
von „Das Parlament“ noch strenger an Ihren

Bedürfnissen auszurichten. Für diese Form
der Zusammenarbeit bedankt sich herzlich

Ihr 
Jörg Biallas
Chefredakteur

Und so erreichen Sie uns: 

Das Parlament
Platz der Republik 1
11011 Berlin
redaktion.das-
parlament@bundestag.de
Telefon 030/227-35317

Die nächste Ausgabe von „Das 
Parlament“ erscheint am 11. Juli 2011.
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